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et·uptive Entstehung zuschreiben, clcren Epoche selbst bis in die Krei�eperio�e 
gesetzt wird , so ist dieses Vorkommen in unrcgelmässigen, rings Yon Hom­
blendegesteinen umgebenen Massen ein entschiedenes Beispiel, dass Gabbros auch 
gleichzeitig mit den krystallinischen Schiefel'll des [rgebirges gebildet erscheinen; 
das böhmische Vot·kommen gehör·t zu den scllilnsten der verhältnissmässig 
seltenen Gebirgsart. Die Diallagkrystalle, häufig an den Rändern mit Horn­
blende verwachsen, werden bis handgt·oss, und bilden 1nit ihrem reint•n vollkom­
menen Blätterbruche sbu·k spiegelnde Flächen in der körnigen Feldspath- (Labra­
dor-) Masse des Gesteins. Am meisten Aehnlichkeit mit diesen Gabbros bei 
Ronspet·g haben die Gabbros und der Hypersthenit von Volpersd01·fund Neurode in 
Niederschlesien , von denen Herr Sectionsrath H a i d i ng e r  eine schöne Samm­
lung durch Hert•n Pt·ofessor Gustav R o s e  in Berl in e!'lJalten hal. 

Herr Dr. l\1. H ö r ne s legte die bereits seit meht·eren l\Iouaten Yollerulele 
Doppellieferung (Nr. 7 und 8) des von der k. k. g{'ologischen Reichsanstalt her­
ausgegebenen Werkes: "die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien" 
vor und gab eine kurze Uebersicht des Inhaltes desselben . 

Dies{'s Heft enthält die Geschlechte•· Fasciolaria, Turbinella. Cancellaria, 
Pleurotoma, im Ganzen mit 88 Arten, welche auf 8 Tafeln naturge treu darge­
stellt sind. 

Das Geschlecht Fasciolm·i(t wut·de von La m a  r c k gegründet, um eine 
Gruppe yon Formen zu bezeichnen, welche in ihren Hauptumrissen dem .Fusus 
gleichen , da.bei abet· zwei bis drei sehr schief gestellte Fallen an dc1· Spintlei 
tragen. Wenn man die Schalen der beiden Geschlechtet·, Fasciolarift und Fusus, 
aufmerksam vergleicht, so bemerkt man einen langsamen {] ebergang, indem 
einige Fusi auch Spur{'n von Falten zeigen, und es stellt sich heraus, dass der 
Ilauptcharakter, auf den La ma r c k die Trennung basirte, ein unwesentlicher sei; 
diese auf die Schalen gestützte Beobachtung fand aber auch bei der Verg·leichung 
der Thiere de1· beiden Gesch !echter dm·ch Q u o y und G a  i rn a I' d iht·e volle 
Bestätigung. Diess wat• der Grund, warum das Geschlecht von mehrerenAutoren 
nicht angenommen wm·de, so z. B. beb·achtete Cu v i e r  das Geschlecht Fascio­

laria nur als ein : "sous gem·e" von Fusus. Im Gegensatze zu diesen Ansichten 
sollen sich nach R e  e v e dieSchalen der lebenden Fasciolarien durch den weiteren 
mehr soliden Bau und den lebhaften Glanz der Farben leicht untet·scheiden lassen. 
Die Anzahl der Arten dieses Geschlechtes ist gel'ing, man kenn t gegenwärtig 
nach Ausscheidung aller zweifelhaften nur 16 lebende und 15 fossile Arten , 
erstere sind sehr verbreitet, denn es werden Ceylon, die Phil ippinen, Australien, 
West-Aft·ika, Panama, das mittelländische Meer u. s. w. als Fundorte angegeben, 
letztere besclwänken sich nur auf die Tertiärablagerungen, und es kommen in den 
Eocenschi chten vier und in den Neogenschichten eilf Arten yor. Von diesen 
letzteren sind bis _jetzt nur drei im Wiene1·heckcn gefunden worden, nämlich 
Fascinlm·ia Tarhelliana Grat., eine schöne grosse Form, die auch in den Faluns 
von ßot·dcaux (bei Saubrigues ) , in dem Serpentinsande vou '1\u·in und den blauen 
Mergeln von Tot·tona vot·kömmt, lautet· Ablagerun gen , die mit unseren im 
Wiene1·becken und namentlich mit denen bei Grund, wo diese Al't sehr häufig 
voL"kommt, in ßetrcif der Fauna die g1·össte Aehnlichkeit zeigen. Im Gegensatze zu 
dieser Species, welche den typisch miocenen Ablagerungen angehört, ist die zweite, 
die Fasciolarift fimhriata Brocc., eine bezeichnende subapennine Art, die bis jetzt 
nm· in den pliocenen Ablagerungen yon Asti, Castell' arquato, l\todena und Toscana 

gefunden wurde, aberauch im WieneL"becken und zwar zu Steinahrunn ziemlich häufig 
vorkömmt. Die dritte Art, die Fascialaria Bellardii Hiirn., ist eine ganz neue, 
bis jetzt noch nirgends anderwärts aufgefundene Form aus dem Tegel von Baden. 
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Lama r c k fass te alle fusus- pyrula- murex- und buccinumartigen Formen, 
die sich dadurch auszeichnen, dass sie an der Spindel zwei bis fünf quer 
gestellte Fal ten tragen , unter das Geschlecht Turbinell(J, zusammen. Es liguriren 
;�]so gegenwärtig in diesem Geschlechte l<'or·men von dem verschiedenartigsten 
Habitus, die aber alle darin übereinstimmen, dass sie querge�tellteFalten an der 
Spindel tragen. Diesem Uebelstande s uchten die Conchyliologen schon frühzeitig 
lladm·ch abzuhelfen ,  dass sie Unterab thei lungen in diesem Geschlechte machten, 
ja Schu hmac her· ging so weit, selbst Geschlechte1' auf die natürlichen Gruppen, 
welche sich in dem Geschlechte Turbinellct befinden ,  zu g1·iinden. Späteren 
Untersuchungen iiber die Anatomie der Thie1·e bleib t es v01·behalten zu ents chei­
den, ob das eine oder das andere diese•· Geschlechte1· vo11 den Conchyliologen 
wird angenommen werden ode•· ob die Formen, die jetzt das Geschlecht Turbi­
nclla bilden, den jeweiligen Geschlechtern, zu denen sie in Betreff ihres Babitus 
gehören , als besondere Gr·uppe werden angeschlossen werden müssen. Q o u y 
und Ga i m  a r d wenigstens finden zwischen den Thieren der fususartigcn Turbi­

nelien und den Fusen selbst nicht den geringsten Unterschied. Es scheint also, 
dass die Fal len an dt•r Spindel kein so wesentlicher Chnrakter sei , dass durch 
das Vo1·handensein derselben eine Abtrennung dieser Formen in selbstständige 
Geschlechter gerechtferliget erschiene. 

Gegenwärtig besteht das Geschlecht Turbinellrt bei den meisten Conchylio­
logen noch in seinrr ursprünglichen Begränzung. und Re e v e beschreibt und bildet 
73 lebende Arten ab, welche alle den wärm{'ren l\1eeren angehören. Die Haupt­
localitäten sind nach ihm die Philippinen, die Gallopagos, Zanzibar, Gambia, 
Rio Janeiro, Westindien u. s. w. 

Von fossilen Arten sind bis jetz t, mit Ausschluss aller zweifelhaften, 22 Arten 
bekannt , von denen sechs der eocenen und sechzehn der neogenen Periode ange­
hören. Im Wiene1·becken kommen nur 3 Arten vor, und zwar: Turb. Dujardini 
Hörn., eine seltene in Steinab1·unn vorkommende Art , die bis jetzt nur aus der 
Tonraine und vonRhodos bekannt ist ; Turb. suberaticulata d'Orb., eine zuSteina­
br unn, in Lapugy und zu St. Paul bei Dax ziemlich häutig vo1·kommende Art, end­
lich Turh. labelZum Bon., eine grosse SeltenheH aus dem Tegel von Baden und 
Steinabrunn. Dieselbe Art kommt auch zu Tortona und Tabiano im Parmesani­
schen vor. 

Die z u  dem von La m a I' c k zuerst aufgeste llten Geschlechte Cancellaria 
gehörigen Formen W3l'en bei L i  n n e in se inem grossen Genus Voluta eingereiht. 

Lam a  I' c k schied sie aus, da sie sich dm·ch ihren wenn auch schwachen Canal leicht 
von den Voluten, welche eine blosse Aus1·andung an der Basis zeigen, trennen lassen; 
es sind meist eifö1·mige, selten thurmförmige, häufig gegittede Schalen, die Sp in­

delfalten b·agen, einen kurzen Canal haben und de1·en A ussenl ippe stets innen 
gestreift erscheint. So g·ut abgegränzt und natürlich auch dieses Geschlecht ist, 
so verschieden sind die Ansicht{'n der Conchyliologen selbst bis heute über 
seine Stellung im Systeme. Man kennt gegenwärtig nach den neuesten Listen 
iihe1· 80 reccnte und 60 fossile Al'ten. Die ersten leben fast ausschliesslieh in den 
tr·orischen Meeren, nur eine einzige Al't, Cancellaria C(J,ncell(J,ta Lam., findet man 
im mittelländischen Meere. Die fossilen kommen n ur in den Tertiärablagerungen, 
und zwar 17 in den Eocen- und 43 in den Neogenschichten vor. Die geringe 
Anzahl der Arten in der Eocenzeit erklärt sich dadurch, dass dieses Geschlecht 
z u  jener Zeit zum et·sten Male auftrat, in der späteren Neogenzeit sich mehr 
entwickelte und endlich in der Jetztwelt ihren vol len Formenreicbthum erlangte; 
doch zogen sich die Cancellarien immer mehr zu den tropischen Meeren zurück, 
so dass gegenwärtig nur mehr eine einzige Art im mittelländischen Meere lebt, 

23. 
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die abe1· auch sehr häufig in d cn jiingsten Schichten fossil vorkömmt. Auffallend 
ist das Vorkommen von vier Arten in dem Crag von England . 

Im Wienerbecken kommen 22 Arten vor, von denen folgenrle in Betreff des 
Charaktet•s det• Fauna zu den bezeichnendsten gehören : Cancellaria uniangulata 
Desh. von Steinaht·unn , eine suba pennine bei Asti. Cast eil' at·quato und in 
Toscana vorkommende Fonn; Cmw. ly1·ata Brocc., eine sehr vet·breitete und in 
den typisch miocenen uml pliocenen Ahlagenmgen gleich häufige Art. denn es 
liegen Exemplare von Turin und Tortona, von Castell ' anpmlo und Sicilien 
vot·. Im Wienerbecken scheint· diese Art den eigentlichen Tegelal.Jlaget·ungen bei 
Ba den, Vöslau, Pf;�lfstätten, Grinzing , oder den denselben vertretenden Sand­
ablagerungen bei Grund nnd Forchtenau eigenthümlich zu sein. 

Canc. varicosa B1·occ. Diese Art gehört zu den am häufi gsten vOt·kommen­
den Cancellarien des Wienet•heckens , namentlich in tlen Sandablag·enwgen bei 
Enzesfeld (an welcher Localität übet ·baupt die meisten Cancellarien im Wiener­
hecken vorkommen), Gainfaht·en, Steina))!'unn, Gt•und n. s. w. Dieselbe kommt 
aber auch in den übt·igen Miocen- und Pliocen�cbichten Europa 's gleich häufig 
vor , doch soll sie nach Bell a l 'll i in den letzteren viel häufige1· sein als in den 
ersteren. A ls auswärtige Fundorte dieset' Al't wet·den bezeichnet St. Galleu in 
der Schweiz, Pcrpignan, 'fm·in, Asti, Tortona, Castell' arquato, Modcna, Bologna, 
Sicilien u. s. w. 

Canc. inermis Pusch. Diese im Wienet·hecken, namentlich in den Sand­
ablagerungen von G1·tmd ungemein häulig vorkommende, leicht kennbare A1·t ist 
bis jetzt nur noch aus den Tertiärschichten bei Korylnice unll Warowre in 
Polen, welche übrigens mit unserem Wienerbecken in geologische1· Beziehung 
sehr nahe vel'\vandt sind, bekannt. 

Crmc. cancellata Lin. Diese At·t lebt gegenwärtig noch in den angt·änzen­
den Meeren, wie z. B. im adt·iatischen und mittelländischen �leere und kommt 
auch in den obers ten und mitlleren 'l'e1·Liärschichten ungemein häufig unJ sehr 
verbreitet YOI', dtlch unter ähnlichen Verhältnissen, wie wir s chon oben bl:'i 
Canc. varico.9a bcmCI'kt haben. Als Beweis der grossen Verbreitung diesc1· Art 
möge das hier folgende Fundörter-Verzeichniss dienen. Die Tom·aine, Salle 
noi·dwestlicll von Bordeaux, Turin, Asti , Buttiera, Casteil nuovo, Mont;�fia , Bra, 
Damian, Andonathal, Masscrano, Cassata bei Biella, St. T1·inita bei Nizza, Castell' 

arquato, Modem1 ,  Madignone bei ßologna, lmola, Siena, Monle Mario bei Rom, 
Tm·ent, Sciacca, l\'Ionte Pelegrino bei Palermo und die Bai von Trezza. 

Im Wienet·becken kommt diese Art eben. so häufig in den sandigen Zwischen­
schichten des Tegels bei Enzesfeld und Gainfahren vor. 

Canc. spinifera Grat. Diese im Wiener·becken, namentlich in den 'l'egel­
ahlagerungen bei Steinabrunn und in den Sandablagerungen am Kienberge bei 
Nikolsburg ziemlich häufig vorkommende Art hat sich in den übrigen Tcrtiär­
ablagenmgen Em'OJla's nur in den typisch miocenen Ablager·ungen bei Saubrigues 
südwestlich von Dax und bei 'fnrin gefunden. 

Aus diesen wenigen Beispielen, die übrigens seht· vet·Yielfältiget wet·den 
könnten, geht het•vor, dass gerade die am häutigst v01·kommenden, daher bezeich­
nendsten Aden des Wienerbeckens ba ld ausschliesslich nur in den Miocenabla­
gerungen, bald ebenso nur in den Pliocenschichten im übt·igeu Em·opa, bald in 
hehlen zugleich vorkommen, daher eine Tt·ennung von Miocen- uud Pliocen­
schichten im Wienerbecken nicht vorgenommen werden kann. 

B e lla r di hat im Jahre 1841 eine treffliche Monographie der in den Tertiär­
ablagerungen von Piemont aufgefundenen Caneellarien in den Schriften der Aka­
demie der Wissenschaften zu Tm·in veröffentlicht. Er führt nach Auss cheidung 
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alle!' zweifelhaften Aden und Vereinigung sämmtlicher Varietäten mit den den­
selben entsprechenden Arten aus Piemont 2!1 Ai·ten an. Vergleichen wir die An­
zahl der im Wiener hecken vo1·kommenden Arten (22) damit, so stellt sich die 
Fauna des Wienerbeckens als nicht viel ärmer als jene von Piemont heraus; ein 
Resultat, welches auch bei lnhetrachtnahme slimmtlichcr Mollusken des Wienel'­
beckens gewonnen wm·den dü1·fle, da dieselben jetzt schon die Zahl von 700 Arten 
erreichen dürften. 

Den Schluss dieses Doppelheftes bildet das Geschlecht Pleurotoma mit 
60 Arten. Die wenigen Pleurotomen, welche den alten Schriftstellern über Con­
chyliologie bekannt waren, WUI'den von Li n n e seinem Geschlechte Murex zuge­
zählt und bef:mden sich in der Unterabtheilung der Fusi. DiesemBeispiele folgten 
C h e m n i t z, M a r t i n i, S c h r ö t e r und ßr u g u itne, bis endlichLa m a r c k die 
Abtrennung der Geschlechter Pleurotoma und Clavatula vorschlug, welche 
beide jedoch später von demselben Verf01sser in ein einziges (Pleurotoma) 
vereinigt wm·den , indem die grosse Veränderlichkeit ihrer Charaktere die Fest­
stellung einer Gränze nicht zuliess. Alle Autoren beeilten sich, dieses Geschlecht 
anzunehmen, allein es wurden später mehr oder minder glückliche Versuche 
gemacht, dasselbe wieder in G1·uppen aufzulösen; so hat namentlich B e  II a r d i, in 
seiner MonogJ·aphie der in Piemont vorkommenden fossilen Plem·otomen, versucht, 
sämmtliche PleUI'otomen in 3 Geschlechter, Pleurotorna, Borsonia undRaphitoma, 
zu zerspalten. 

L a m a  r c k zählt zu Pleurotoma alle thu1·m- odm· spindelfö1·migen Gestalten 
mit einem mehr oder minder langen Canal, die sich tladureh von allen nahesteben­
den Formen auszeichnen, dass sie an dem obe1·en Theile des rechten Mundrandes 
mit einem mehr oder weniger tiefen Einschnitt (Sinus) vei·sehen sind. ß e 1 I a r d i 
begreift jedoch unter sein Geschlecht Plettrotoma nur die grösseren Formen, bei 
welchen dieser Sinus in einiger Entfernung von der Nath steht, während sein 
Ges.chlecht Ra1Jhitomct alle meist kleineren Formen umfasst , bei denen sich der 
Ausschnitt hart an der Nath befindet. Das Gesc1llecht Borsonif.t endlich wurde 
für eine einzig·e Art aus den Serpentinsandablagerungen von Turin geschaffen, 
welche ausscr dem allen Plem·otomen gemeinsamen ·Merkmale noch eine Falte an 
der Spindel t1·ägt. 

Be II a r d i hat das ganze sehr artenreiche Geschlecht in gut abgegränzte 
G1�uppen gebracht, so dass man mit Leichtigkeit die verwandten Formen aufzu­
finden vermag; durch diese Arbeit ist vorläufig das d1·ingendste Bediirfniss 
befriedigt , und es muss späteren anatomischen Studien v01·behalten bleiben, zu 
entscheiden, in wie fern die eine ode1· die andere dieser Gruppen zu einem selbst­
ständigen GesclJiechte erhoben zu werden verdiene. 

Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten ist sehr gross , so gibt Re e v e 369 
lebende und B r o n n  30!) fossile Arten an. Die ersteren finden sich in den 
tropischen Meeren , doch kommen namentlich die kleineren Formen häufig auch 
im mittelländischen und seihst in den no1·dischen l\Ieeren vor. Fossil sollen die 
Pleurotomen nach l\1 ü n s t e r  und K 1 i p s t e i n  zuerst in den Cassianer Schichten 
auftreten, doch scheinen diese wenigen Formen anderen Geschlechtern anzuge­
hören. Wahrscheinlichei' ist es, dass die Plem·otomen erst am Schlusse der 
Kreideepoche erschienen seien. 

Im Wienerbecken kommen, mit Einschluss de1· von ß e II a r d i zu Rapldtoma 
gezählten, 60 Arten vor. Zu den bezeichnendsten gehö1·en: 

Pl. hracteata Brocc., eine bloss in dem 'fege! von Baden, Vöslau, Möllers­
dorf u. s. w. vorkommende Art, die übrigens aucl1 in Turin, Tortona, Castell' 
arquato, Modena, Bologna und inLapugy in Siebenbürgen gefunden wurde. 
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Pl. cataphmctn Brocc. Diese Art gehört zu der häufigsten in allen mio­
und pliocenen AblagPrangen Enropa 's, denn sie kömrot nicht nur in den typisch 
miocenen Ablagerungen in denFaluns von Dax bei Saubrigues, bei Turin, Tortona, 
sondern aur.h in den typisr.h pliocenen Ablagerungen von Nizza, Asti, Castell' 
arqnato, Moden:l, Mm·tignone, Pradalbino bei Bologna, Imola, Orbieto, Toscana, 
Monte Mat·io bei ßom und am Monte Pelegrino bei Palermo in Sicilien vor. Im 
Wienerbecken liefern die Tegelahlagerungen bei Baden, Vöslan, Möllet·sdorf, 
Gainfabren u. s. w. die meisten Exemplare dieser Art. 

Pl. rrtrnosa Bast. Es ist nicht zu läugnen, dass die an den Küsten des 
Senegal und der Insel Madelaiue lebende Pl. mitraeformis Valenc., wie schon 
D e s  h a y e s  bemerkt , eine grosse Aehnlichkeit mit dieser Fot·m habe, und man 
wird in der Folge diese beiden Arten vct·einigen müssen. Fossil kömrot dieselbe 
in den beiden jüngeren Tet·tiärablagerungen fast gleich häufig vor, doch möchte 
ich sie für die älteren Schichten für bezeichnender halten, als für die jüngeren. 
Im Wienerbecken k(immt diese Art vorziiglich häufig in den Sandablagerungen bei 
Grund vor. während sie an den nbrigen Localitäten mehr oder weniger eine 
Seltenheit ist. Diess Verhältniss dii1·fte dadurch erklärt werden, dass alle Con­
chylien überhaupt auf der secnndät·en zusammengeschwemmten Lagerstätte bei 
Grund viel häufiger vo1·kommen als an den anderen Fundorten, wo sich dieselben 
noch an ihrer ursprünglichen Lagerstätte, wie z. B. im Tegel bei Baden, befinden. 
Während in einem Kubikschuh Sand von Grund mehrere Tausend Conchylien 
enthalten sind, stecken in einem Kubikschuh Tegel von Baden kaum einige 
20 Exernplat•e. 

Pl. aspenllata Lam. ist eine det• im Wienerbecken am häufigst vorkom­
menden At·ten ; sie ist für das Tegelgebilde bezeichnend. Die Faluns der Tonraine 
und Bordeaux, die miocenen Ablaget·ungen Italiens und Polens sind die wichtig­
sten Fundorte. 

Pl. gran11lato-cincta ,IJ'Iiinst. Im Wienerbecken gehört diese Art, nam.ent­
lich in den sandigen Zwischenschichten des Tegels bei Enzesfeld und Gainfahren, 
zu den gemcinstw Vorkommnissen, während sie in allen übrigen Tertiärabla­
gerungen Europa's, wo sie bishet• aufgefundrn worden ist, zu den Seltenheiten 
zu gehören scheint. 

Pl. turricula Brocc. Diese Art lebt gegenwärtig noch und zwar in den 
arktischen Meeren an den Küsten von Grönland und Nord-Europa und scheint zu 
den gemeinsten Vorkommnissen in den Neogen-Ablagerungen zu gcltören. Auch im 
Wienerbecken kommt dieselbe ungemein häufig im Tegel von ßaden vor ; an den 
übrigen Localitäten ist sie sonderbm·erweise eine Seltenheit. 

Das Gleiche können wit· von der folgenden SpeciPs Pt. oheli.�cus des Moul 
sagen u. s. w. 

Schliisslich gedachte Dr. H i! ,. n e s  der wesentlichen Hülfe, die ihm bei Aus­
arbeitung dieses Heftes Herr D o d e 1·1 e i n  in Modena durch Ueher·sendung sämmt­
licher Exemplare des dortigen Museums leistete. Herr D o d e r  I e i n  ist schon seit 
einer Reihe von .Jahren rastlos bemüht, nicht nur sämmtliche italienische Vot·­
kommnisse zu sammeln , sonde1·n dieselben auch mit Zugrundetegong der 
gesamrnten Literatur auf das genaueste zu bestimmen. Die seltene Liberalität, mit 
der Hel'!' D o d e r l e i n dem Ye1-fasser sein ganzes seit Jahren gesammeltes 
Material zm· Disposition stellte, ist daher um so höher zu schätzen, und wenn 
die ßeziehungen der Wiener Petrefacten zu den italienischen Vorkommnissen 
richtig befunden werden , so verdankt Herr Dr. H ö rn c s diess wesentlich dieser 

freundlichen Hülfe. 

Herr Fr. F o e t t e ,.] e machte eine Mittheilung üher die in den Karpathen von 
Ostgalizien auftretenden Eiscnsteinlagerzügc, welche derselbe einet• von dem 
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